
MISSION AUS DERP  E
DER RELIGIONSWISSENSCHAFT

VonNn Andreas Fe.  er

An elnerel VoNn Theologıschen Fakultäten 1n Deutschland wırd Relıgionswissenschaft
1M Verbund mıt Missionswissenschaft elehrt. Diese Fächerkombinatıon wıird häufig
problematısıiert. Sıe stTe unter dem erdacht, dass el dıe Beschäftigung mıt nıcht-
christliıchen Relıgionen würde VoNn der Perspektive chrıstlıcher Miıssıonsıinter-

CNarier ausgedrückt der erdaCc 1St, dass IN dieser Kombinatıon Relıgi10nswissen-
schaft lediglich dıe Zerrbilder nıchtchristlicher Relıgionen lıefern habe, die sıch dann
eine Propaganda Zzugunsten der chrıistlıchen Glaubensgemeinschaft ZuNutfze macht

Für Berlın hat Heıinrich Balz einen Überblick über verschıedene Konstellatıiıonen VON

Relıgi0ns- und Miıssıionswissenschaft während S ahren zusammengestellt. Daraus wiırd
CUuHI1C WIE viel dıfferenzierter das Verhältnıs beiıder Fächer sehen 1st und WI1Ie viele
verschıedene Gestalten 6S alleın 1n dieser eınen annahm 16 alle 1M aufTlfe der eıt

Posıtionen sınd VON dem eben genannten erdaCc freizusprechen,“ aber CS i1st
schon eıne SaNZC eıle her. dass er zuletzt 1n berechtigter Weise ausgesprochen werden
konnte

Dennoch 1Sst In 3001 Zusammenhang mıt diesem erdacC bıs eute auf Seıiten der
Relıgionswissenschaft eline große eu vorhanden, sıch irgendwıe mıt dem Stichwort
»M1SS10N« 1n usammenhang bringen lassen

Als Symptom dafür se1 dıe atsache genannt, dass 1mM »Handbuch relıg1ıonswissenschaft-
lıcher Grundbegriffe«, dem Standardwer. einer sıch weltanschaulıch neutral gebärdenden
Relıgionswissenschaft, auf das Stichwort »Mılıtarısmus« sogleıc) das Stichwort »Miıttelwe-
< O1gL, das Stichwort » M1SS10N« alsSo übergangen wird.} Wenn keine eu VOT

problematıschen Sachverhalte Ww1e dem Miılıtarısmus und VOI eurozentrisch geprägten
Begriffen WI1Ie »Miıttelwesen« alte, ware dann nıcht auch »M1SS10N« WEeTT SCWESCH, als
relıgı1onswissenschaftlicher Grundbegrı diskutiert werden?

Genau dies soll mıiıt den Lolgenden Überlegungen versucht werden. Wıe stellt sıch
1SS10on dar, WENN 111a S1e N der Perspektive der Relıgionswissenschaft betrachtet”

BALZ, Religionswissenschaft und Missionswissenschaft. Konstellationen In Berlın O0-1 in BITIhZ 16
(1999) Z T1 Zum Verhältnis VON Religionswissenschaft und Miıssıionswissenschaft allgemeın vgl INn SUNDERMEI-
E  X Was XYi Religi0on? Religionswissenschaft Im theologischen Kontext. Fın Studienbuch, Gütersloh 1999, ARDZDANT

Vgl insbesondere IITE. Die Christus-Botschaft und dıe Religionen, Göttingen 936
CC ANCIK Hg.) "AandDucı religionswissenschaftlicher Grundbegriffe, Stuttgart 1988ft. Das Metzler

Lexikon eligion Z Stuttgart- Weimar 999, nthält 7 Wäal einen Artıkel »M1SS10N« 1-45: der jedoch
abgesehen Von eıner redaktionell hinzugefügten Abbildung auf das Chrıistentum Dbeschränkt bleıbt und die
Chancen einer relıgionswiıssenschaftliıchen Betrachtung VON 1SsıoNn verspielt.
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Die unmittelbare olge einer olchen Perspektivenanordnung ist, ass sıch dann nıcht
mehr auf das Christentum beschränken lässt, dem Begrıiff » M1SS10N«
verhandel ist Die Bandhreite dessen, Was 1mM aulie der zweıtausendjähriıgen Geschichte
des Christentums als 1SS10N geschehen 1st, überlagert sıch stark mıiıt Sachverhalten aus
der Geschichte anderer Relıgionen, dass dafür auch erselDe Begrıiff verwendet werden
sollte *

Es IMNUSS SOgar noch mehr gesagt werden diese Überlagerung mıt Sachverhalten aQus der
Geschichte anderer Relıgionen eru! darauf, dass dıe betreffenden Relıgi0onen sıch immer
wıieder anlässlıch iıhres Ausbreıtungsverhaltens egegnet Sind und dass s1e sıch vielleicht

keinem anderen Aspekt stark gegenseılt1g beeıinflusst aben wIe In der Gestaltung
ıhrer 1SS10N. Diıe CNrıstiliche Missionsgeschichte erscheınt demnach als eingereıht in eine
interrel1g1öse Missionsgeschichte.”

Andererseıts ist 1Ss10n keıine unıversal 1n der Relıgionsgeschichte vorhandene
Erscheinung. 1Cjede Form der Weıtergabe VON elıgıon kann als »Mission« beschrieben
werden 1SS10N ist SOgar ein relatıv seltener Ausnahmefall der Weıtergabe VON elıgıon.
Im folgenden sSınd zunächst ZWel andere Formen der Weıtergabe VoNn elıgıon vorzustellen,
EeVOT 1SS1on als drıtte Form davon abgegrenzt werden kann

(1) Am weıtaus häufigsten wiıird elıgıon weıtergegeben gemeinsam mıt dem natürlıchen
en nnerha. der Abstammungsgemeıinschaft, in der ege Von den ern die Kınder
Abb

Abb Weıtergabe VO'  - Relıgion innerhalb der
Abstammungsgemeinschaft

Zeichenerklärung:
Individuum

Abstammungsgemeinschaft
Weıtergabe VOTl elıgıon

Aus der 1C! christlicher Theologie wiırd der Begriff »M1SsS10N« In der ege]l für das Christentum reservIiert.
Ausdrücklich eine Verwendung für andere Religionen ROSENKRANZ, Art »„»Miıssıon I«, In
I  S 969—-971 Religionswissenschaft steht in der Gefahr, UurCc Argumente aUuUs dieser theologischen Tradıtion
fremdbestimmt werden, s1e die Verwendung VOoNn »M1SS10N« als religionswissenschaftlichen Begriff blehnt Vgl
azZu »Missıon In den Relıgionen«, ın MULLER Ih SUNDERMEIER (Hg.) Lexikon MILSSLONS-
theologischer Grundbegriffe, Berlin 1987, VT

Für eine exemplarısche Studıe ZUuT interreligiösen Missionsgeschichte vgl FEL|! Christliche 1Ss10Nn
und iıslamiısche Ausbreıtung, In VAN DER EYDEN ECHER Hg.) 1SS1ION und WAd: Der Umgang
christlicher Missıionen mut Gewalt heı der Ausbreitung des Christentums INn TIKO und Asıen In der Zeıt VON 792 hiLs
1918/1 9, Stuttgart 2000, D
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ıne große Zahl VOonmn Relıg10nen kennt ihrer Tradıtion nach 5 keine andere Form der
Weıtergabe als diese. In olchen en 1st gewährleıstet, dass 1U Menschen ihre
Relıgionsausübung mıteinander teılen, die in irgendeiner Weise das ewusstseıin aben,
derselben Abstammungsgemeinschaft anzugehören auch WC 1€eS$ be1l größeren
ethnıschen Gemeininschaften oft 1Ur noch auf einer mythıschen onstruktion eru

Das Überlieferungsverhalten der Relıgionen Von Abstammungsgemeinschaften hat eiıne
inhaltlıche Entsprechung darın, dass 1n den Erzähltradıtionen olcher Relıgionen dıe jeweıls
eigenen nen einen entscheidenden al7 einnehmen. Die Girenze zwıschen eigener
Gemeinnschaft und Außenstehenden 1st scharf bewusst und VON er relıg1öser Wertigkeıt.
Diıe eigene Gemeimnschaft vermuttelt e1in der Sicherheit UÜTrec dıe Anerkennung eıner
gemeınsamen Lebensordnung. Die Begegnung mıt rTemden Menschen ist dagegen
Verunsıcherndes, s1e ist symbolısch CN verbunden mıt der Bedrohung urc Chaosmächte
In manchen prachen geht dıe Unterscheidung VOoNn eigener Gemeiinschaft und uben-
stehenden weıt, ass Sal keın gemeınsames Wort für »Mensch« ZUT: erfügung sStTe
Menschen 1mM vollen Sınne sınd olchen Voraussetzungen 1Ur dıejeniıgen, mıt enen
INa auch dıe Erfahrung gemeınsamen ens teilt

Dieser Sachverha ist in der ege auch mıt räumlıchen Vorstellungen verbunden Der
eigene Lebensraum bıldet eıne Miıtte, oft zentriert eın bestimmtes Heılıgtum. Dıe
Lebensräume der Fremden dagegen bılden dıie Periıpherie das Gebiet, dıe Welt
aufhört, geordnete Welt se1In.

Von olchen Prämissen dus würde 6S gal keinen Sınn machen, elıgıon mıt Menschen
außerhalb der eigenen Gemeinschaft teiılen. elıgıon ist CN verbunden mıt eıner
Lebensordnung, die CS VOI den Menschen auhber‘|! schützen gılt

Relıgionen Von Abstammungsgemeıinschaften ehören ZUu1 Relıgionsgeschichte er
Kontinente. In der gegenwärtigen Epoche wırd D jedoch immer schwierı1ger, noch
Relıg10nsgemeinschaften enennen, deren Weıtergabe streng auf dıe stammungs-
gemeıinscha beschränkt bleibt Meiıstens verbindet sıch heute dıe Weıtergabe 1M ahmen
der Abstammungsgemeıinschaft mıt anderen Ormen der Weıtergabe, ohne dass Ss1e deshalb
ihre fundamentale Bedeutung als dıe weıltesten verbreıitete Form der Weıtergabe VONn

elıgıon verloren hätte
(Z) ıne zweıte Form der Weıtergabe VON elıigıon entsteht dann, WE 6S einer

zunächst Urc. Stammung konstitulerten rTuppe elıngt, ıhren polıtischen Machtbereic
auf andere Abstammungsgemeıinschaften auszuwelıten. Solche polıtıschen Expansıonen
ren regelmäßı1g dazu, dass auch die entsprechende elıgıon als übergeordnete elıgıon
des Herrschaftsbereichs 1in Anspruch wıird Abb 2

Beıispiele dafür waren eiwa die Relıgionen der altorientalıschen Großreıiche, die
griechische elıgıon 1m Zeıtalter des Hellenismus und dıe Römische Reıichsreligion, aber
auch 1im indiıschen Brahmanısmus, 1n der chinesischen elıgıon oder 1n den Relıgionen der
altamerıkanıschen Großreiche sınd entsprechende Entwiıcklungen beobachten

Die Relıgionen VON unterworfenen ethnıschen Gemeininschaften leıben be1 olchen
EXpPansıonsprozessen oft erhalten, aber S1e werden 1mM Sınne der herrschenden elıgıon
umıinterpretiert und diıeser Teıl auch einverle1bt. hre Gottheıten können beispielsweise
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untergeordneter tellung das Pantheon imperı1alen elıgıon integrıern oder mıiıt
Gottheıiten aus der imperlalen elıgıon identifiziert werden.®

Inhaltlıch eNnalten dıe expandıerenden Relıgionen weıtgehend die beschriebenen
Charakteristika der Religionen VON Abstammungsgemeinschaften be]l mıt entsprechend
vergrößertem Geltungsbereich Dıe Grenze ZWISCHen 1iLLNECICIN und außerem Bereıiıch wIırd
1UN identifiziert 90001 den TeENzen des polıtıschen Herrschaftsbereichs Inneren herrscht
Ordnung, außerhalb dagegen das a0s Das CISCNC Zentralheiuligtum wırd el
Von en als der Miıttelpunkt der Welt interpretier Hıer hat dıe CISCHNC achtausübung
ihr Zentrum VoN hler 1mmt S1C den Auftrag, Ordnung herzustellen und verbreıten

Hoa (
Abb Weitergabe Von Religion

Zusammenhang mıf ımperl1aler Z aaa nn S gun S Z
EXpansıon

Zeichenerklärung WIC Abb
zusätzlıch o O/1

CGrenze des polıtıschen
Machtbereichs

(3) 1SS10N 1ST e1iNe drıtte Form der Weıtergabe VOoN elıgıon neben den beıden
genannten Wıe dıe imper1ale Expansıon VON Relıgionen überschreıtet S16 dıe Grenzen VON

Abstammungsgemeinschaften aber typıscherweilse anderen Gestalt
1SS10N 1IINMeET ırgend Form das Konzept en enschen SCMEIN-

SaIneN Menschseıins VOTaus dıe Vorstellung, dass dıe Menschheıit letztlıch unteı1lbar SC1

ass dıe Trennung zwıschen der CIBCNCH Abstammungsgemeinschaft und TrTemden
Völkern Urc C1INC anthropologısche Grundüberzeugung unterlaufen wırd ine solche
ufhebung VON Grenzen hat ZUuT olge dass auch Menschen außerhalb der CIgCNCNH
Gemeınnschaft für wert efunden werden das relıg1Öse en mı1t ıihnen teılen Es g1bt
keinen rund mehr dafür ıihnen vorzuenthalten Was selbst als tragenden rund
rfahren hat

Für Beispiele vgl ERNER Untersuchungen ZUT Verwendung des Synkretismus Begriffs Wıesbaden 982
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Gleıichzeitig gehö niissionarischen Relıgionen eıne Lehre, die einen spe. VOIl
Krıtik gegenüber dem Vorfindlichen oder Selbstverständlichen nthält und die auch
1C in eiınen Konflıkt mıiıt der elıgıon der bstammungsgemeinschaft trıtt Das
charakterıstische Miıttel der m1ss1ıonarischen Ausbreıtung VonNn elıgıon ist dıe Darlegung
einer olchen Lehre einzelne Menschen, dıe damıt VOT eine Entscheidung gestellt
werden. Solange dıes nıcht ekundär verunreinigt wırd Hre außeren ruck Ooder
materielle Anreıze, werden ängs nıcht alle Menschen nnerha eiıner bestimmten
Abstammungsgemeinschaft sıch für eine solche TE entscheıden. SO kommt CS einer
Form der Weıtergabe, dıe gew1ssermaßen zwischen den orhandenen sozlologısch
beschreı  are Gemeinschaften pringt und immer DUr einzelne Individuen erfasst
ADbDb 3

Un>

Un
O ö
m 8Abb Weltergabe V OIl elıgıon

durch 1Ss1ıon ar O
Zeichenerklärung wıe Abb d  n Y

Dıe elıgıon, In der 68 einer olchen Form der Weıitergabe ekommen ISst, WAal
der uddh1ısmus Er elangte Konzept eines allen Menschen gemeınsamen Mensch-
SeINS auf negatıvem Wege alle Menschen, Ja über die Menschheıit hınaus alle
Wesenheiten einschlıeblıic. der Tiere, Ge1lster und Gottheıiten SInd eingeschlossen ıIn
asselbe efängn1s des 1dens, das 1im endlosen e1si1au der ledergeburten besteht
1ddharta (GGautama wurde uddha adurch, dass GE den Weg fand, der aus diesem
efängn1s des 1dens herausführt Vom nha| se1ıner Te her gab c keinen Bezugs-
un mehr, der 65 rlaubt ätte, ıhre Verkündıgung auf eine bestimmte Tuppe Von
Menschen begrenzen. Diıe VO Kastensystem In Indien geselizten CAranken verloren
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VOT ihr ihre Bedeutung und auch dıe Ausgrenzung VON Menschen, dıe ıhrer ethnıschen

Zugehörigkeit Sal nıcht ı das Kastensystem eingeordnet Walclll

Das udentum hat sıch ber bestimmte Phasen SECINEGT Geschichte hınweg als INISS1IONAT1-

sche elıgıon verhalten WENN sıch auch schwer abgrenzen ass VoNn bıs S 1e6S$
der Fall WAar rundlage dafür WAar C111Cc der chöpfung begründete Gileichheıit er
Menschen dıe auch UrC. dıe I'W“  ung sraels nıcht prinzıpiel aufgehoben wurde 110
VOIl Alexandrıen 1St der promiıinenteste Theoretiker Judentums das dıe Ora als C1inN

der Schöpfung angelegtes allgemeınes Weltgesetz suchte und damıt alle
Menschen unabhängı VoNn ıhrer ethnıschen Zugehörıigkeıt ansprechen Oonnte

Wenn das hellenıistische Judentum genannt IST IMUSS neDen dem Jüdıschen Schöpfungs-
glauben auch dıe griechıische phılosophısche Iradıtion als Quelle für den Gedanken
en EMECINSAMECN Menschseı1ins angeführt werden In der Tat en ZUTr gleichen eıt
der hellenıstischen Welt auch Bewegungen mı1ssı10Narısche Ausbreıtungsformen entwiıckelt
dıe WIT als Phılosophıen verstehen ewohnt SInd dıe aber nıcht trennscharf
elıgıon abgegrenzt werden onnen

Als das (Chrıstentum mi1iss1onarıschen elıgıon wurde konnte 6S sıch bereıts auf
ONNeX VON jüdıschen und griechıschen Argumenten für dıe dee MECINSAMECN

Menschseıins beziehen Das (Chrıstentum hat dem noch hınzugefügt dass 6S Tod und

Auferstehun: Jesu C1Ne euec Lebensgrundlage sah VON der dıe Menschheıt als
verwandelt werden sollte

Der slam wıederum baut auf jJüdıschen und chrıistlıchen Argumenten auf Fur ihn 1ST

besonders dıe Vorstellung wichtig, dass alle Menschen dıe jemals en werden Del der

Erschaffung der Welt bereıts eiınmal versammelt und auf den Glauben den Eınen (Gott

verpflichtet wurden
Im Manıchäismus 1ST 6S unabhängı1 VOIN ethnıscher Zugehörigkeıt ass dıe Menschen
den Dualısmus gestellt sınd zwıschen (jott und aterıe zwıschen IC und Fınsternis

und dazu aufgerufen der Irennung zwıschen beidem mıtzuwirken
Wenn den Tre1 Oormen der Weıtergabe VoNn elıgıon eweıls bestimmte Relıgıonen

als Beıispiele genannt wurden 1ST Nun allerdings das Miıssverständnıs abzuwehren als
würden dıe betreffenden Relıgionen AUFr der Jeweiıls gen. Form weıtergegeben

DIe Weıtergabe VOoONn elıgıon nnerhalb der Abstammungsgemeinschaft 1SLT dıe CINZISC
Form der Weıtergabe dıe überhaupt für sıch alleın praktızıert werden kann ohne ass
1eselbDe elıgıon auch noch mındestens C1Ii1NC der anderen beıden ormen benutzt

Für 1SS10N gılt jedoch grundsätzlıch dass SIC nıcht für sıch eın bestehen kann Es

g1bt eıne missionarısche elıgıon ebenso WIC 6S auch eine elıgıon geben kann
dıe ausschlıeßlich auf dem Weg imper1aler ExXxpansıon verbreıtet wırd

Jede zunächst auf dem Weg VON 1SS10N an geNOMMENC elıgıon WwIrd
Verlauf auch ahmen der Abstammungsgemeinschaft weıtergegeben der zweıten

Vgl ROSENBLOOM Conversion Judaıism From the 1DUCa. Period the Present (C'incinnatı 978
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CGeneration WIrd dıe Vererbung VON den ern dıe Kınder auch In m1ssı1onarıschen
Relıgionen ZU Normalfall der Weıtergabe VON Religion.“

Das hoch gesteckte Zıel eıner elıgıon, dıe der famılıren und ethnıschen Zugehörigkeıt
keine Bedeutung mehr beimisst, ass sıch diesen mstanden nıcht durchhalten WOo
dıe Famlılıe Ort der Weıtergabe des natürlıchen ens und der elıgıon zugleich ist,
esteht auch immer eın Bedürfnıs nach rel1g1öser Ausdeutung famılıirer Ereignisse. Keıne
missionarısche elıgıon kann sıch dem Sanz entziehen. Uurc solche Querbezüge 1m en
aber werden dıe I1hemen, Rıtuale und Symbole der Relıgionen VON Abstammungsgemeın-
schaften auch Ihemen, Rıtualen und ymbolen VOIl Relıgionen mıt m1issı10onarıschem
Selbstverständnıs.

Eın eispiel dafür ist dıe Praxıs der chrıistlıchen Säuglıngstaufe 1n uUuNseTECIN eigenen
Kontext ihrer ursprünglıchen ymbolı nach ist dıe aulfe eın Rıtus der miı1ssıonarıschen
elıgıon, S1e markıert den egınn eines Lebens Uure dıe Annahme der chrıistlıchen
Botschaft, eine zweıte Geburt In eiıne Gemeininschaft hineın, Verwandtschaftsbeziehun-
SCH keine mehr spielen, stattdessen auch Menschen TrTemder Natıonen ern
und Schwestern werden.

Im Zusammenhang mıt der Weıtergabe der elıgıon VON den ern die Kınder wiırd
dıie au{le dagegen einem famılıliren Übergangsritus, der den ern relıg1öse Begleıtung
und egen Begınn einer Lebensphase vermuittelt und der ıhnen1 das 1nd in
dıe relıg1öse Gemeinschaft der Famılıe aufzunehmen.

Vıelen Theologen siınd solche Verbindungen VOIN Z7WEe1 Relıg10nsformen eın Argernis:;
dusSs religionswissenschaftlıcher Perspektive jedoch wırd erkennbar, ass S1€e für M1sSS1O0Narıl-
sche Relıgionen unverme1ıdlıch sind.?

Allerdings g1ibt 6S Unterschiede darın, wıie dıe Verbindung zwıschen mıss1ı10Narıscher
elıgıon und den Aus Relıgionen VoNn Abstammungsgemeinschaften üubernommenen
Ausdrucksformen zustande kommt

In manchen Fällen wırd die Verbindung In Form einer Rollenaufteilung zwischen
verschıedenen Persone  ppe gelebt. J raäger der 1SS10N ıst etwa eıne ruppe VoNn

ehelos ebenden Asketen, die selbst keıne famılıren Bındungen eingehen und deshalb fre1l
dafür sınd, ihre Verkündıiıgung unabhängıg VOI Gesıichtspunkten famılılirer Oder ethnıscher
Zugehörigkeıt auszubreıten.

Die Menschen, die sıch ıhre Ver  ndıgung wendet, en dagegen weiterhıin In
erbänden, dıe nach dem Prinzıp der Abs organısıert S1Ind. DIiese Menschen
nehmen ZW al ıIn ihre Relıgionsausübun mıt auf, Was dıe Asketen ihnen verkündıgen, aber
s1e eNalten daneben auch mıt großer Selbstverständlichkei Strukturen der elıgıon ıhrer

Abstammungsgemeinschaft beı

Als möglıche Ausnahme diskutieren ware eiıne Religionsgemeinschaft, die VON allen ihren Miıtglıedern sexuelle
Enthaltsamkeiıt und amı Verzicht auf achkommen ver. Eınen eleg für eın olches Missionsverständnıs hbieten

die I homasakten
Vgl In SUNDERMEIER, Was Ist Religion?, 165
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Klassısche Beispiele für eiıne solche Rollenaufteilung SInd der Theravada-Buddhismus, '©
der Manıchäismus und einzelne Phasen der chrıstlıchen Miıssionsgeschichte. Der Vorteiıl
dieses Modells esteht darın, dass miss1ıonarısche elıgıon und elıgıon der Abstammungs-
gemeıinschaft inhaltlıch relatıv klar voneınander unterscheıdbar leıben Nachteilıg 1st
jedoch, ass ein olches Modell hoch anfällıg 1st für ein hierarchisches Denken, das dıe
Relıgiosıität der asketischen Gemeimnschaft er Dewertet als dıie Relıglosität der In
Famıiılıen eDenden aıenanhänger

/Z/u eıner ENSCICH Form der Verbindung VON mi1ssıonarıscher elıgıon und elızı1on der
Abstammungsgemeinschaft kommt 6S fast notwendig überall dort, dıe Iräger der
1SS10N selbst In famılıiren Bezügen stehen Missionarıische elıgıon und die fo  estehen-
de, der Abstammungsgemeinschaft orlentierte Relıgiosıität Jleıben dann nıcht relatıv
klar voneınander untersche1idbar, sondern el SInd stärker ineinander verwoben. Der
Vorte1il dieses Modells besteht jedoch darın, dass eın egalıtäres OS nnerha. der
Relıgionsgemeıinschaft eIOrde WwIrd und dass 1Ss10n einer Aufgabe er Gläubigen
emacht werden kann Eın olches Konzept 1st 1mM sl1am besonders konsequent umgesetzt,
während 1mM protestantiıschen Christentum dıe akKtısc. hervorgehobene des geistlıchen
Amtes In Spannung ZUT Theorıe VO Priestertum er Gläubigen steht

Unabhängig VON olchen Unterschieden INn der Ausgestaltung 1st 6S für mı1ss1ıonarısche
Relıgionen unausweiıichlıich, dass sıch dıe Weıtergabe Urc 1SS10N verbiındet mıiıt der
Vererbung Nnnerna der Abstammungsgemeinschaft, Von den ern dıe Kınder uch
mıt der Weıtergabe VON elıgıon Urc imper1ale Expansıon kann 1SS10N sıch verbinden.
Dıese Verbindung 1st aber 1mM Gegensatz der eben beschriebenen 11UT eiıne möglıche,
keıine notwendige. Darın unterliegt 1SS10N ıIn der Wahrnehmung vieler Zeıtgenossen bıs
hıneıin 1n die Kreise Von Theologıe und Relıgionswissenschaft einer Fehleinschätzung. ber
1SS10N wıird oft gesprochen, als würde eiıne Verbindung mıt imperl1aler Expansıon
ıhrem Wesen ehören. Dies ist jedoch, WC) dıe gesamte Missionsgeschichte er
m1ss1oNarıscher Relıgionen In den 1C nımmt, nachweislıch nıcht der Fall

Wo eine solche Verbindung jedoch zustande kommt, wiıird die missionarısche S:
breitungsform VOoN elıgı1on chnell bıs ZUT Unkenntlıichkeıtentstellt; In der ege domiınıiert
dann die Ausbreıitungsform der Expansıon über diejenige der 1SS10N. Der rund dafür
168 darın, ass UrC. Expansıon polıtischer aC. sehr viel rößere ahlen VON

enschen rel1g1Ös ruck gesetzt werden können, als UTC 1SS10N 1mM eigentlıchen
Sınne erreichbar S1Ind.

Der Buddhismus 1st 1Im drıtten Jahrhundert se1INES Bestehens, das Christentum 1m vierten
Jahrhundert In einen Z/Zusammenhang mıt imperlaler Expansıon hineingezogen worden.
Dieser /Zusammenhang aber In beıden Fällen zunächst eın negatıver.

Der indısche Herrscher sSo wandte siıch dem Buddhıiısmus ZU, als ıhn dıe Gräuel
anwıderten, die CT ZUVOI AdUuS imper1alem Expansionsdrang se1ne Nachbarvölker
verubt

10 Vgl PIERIS, Der Buddahıistische ONC in ST1 an Seine Spiritualität und Miss1ıon, In ERS., JE: und
Weisheit. Begegnung VonNn Christentum und Buddhismus, Maınz 989, 110
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Nachdem C selbst sıch besseren polıtıschen Umgangsformen bekehrt atte,
betrachtete (r CS als se1ıne 1SS10N, eın VON bud:  ıstıschen Grundsätzen inspirlıertes
polıtısches Handeln ZUr rundlage internatiıonaler Polıtik machen. In dieser Angelegen-
heıt schıickte GE seine (Gjesandten andere Herrscherhäuser. Den rößten Erfolg CT

1n Ör1 Lanka, sıch der Buddhısmus dauerhaft als Staatsrelıgi1o0n etablıeren onnte och
Asokas Gesandtschaften zielten viel weıter, anderem In dıe Hauptstädte der
hellenıistischen Dıiıadochenreiche im östlıchen Mittelmeerraum. '

ach ınnen hın 1eß sSo den Völkern seINES Imperi1ums das für Laı:enanhänger ültıge
OS des Buddhıiısmus predıgen. ugleic aber WIEeS GF: all, dass die unterschiedlichen
relıg1ösen Lehren des Reıiches gegenseılt1g angehört und respektiert werden ollten ESs 21ng
ihm alSO nıcht dıe Ausbreıitung des Buddhismus als imperlaler elıgıon, sondern CI

den Erhalt und die ege eiıner relıg1ösen Pluralıtät durchaus 1mM IC
1C: sehr viel anders erhält 6S sıch auch 1m Fall VON Konstantın. Er wandte sıch dem

Christentum In eiıner Sıtuation, dıe Römische Reichsrelıgion nıcht mehr 1n der Lage
Wal, den verschlıedenen ethnıschen Identıitäten nNnnerha des Reiches den nötigen
Zusammenhalt geben I)as Chrıistentum als missionarısche elıgıon Walr In dieser
Sıtuation attraktıv, weıl 6S bereıts einer verbindenden Identität für enschen AQus einer

el VoNn ethniıschen Gemeninschaften geworden Waäl, ohne diesen eine Gileıich-
schaltung ıhrer kaı  reilen und relıgıösen Identıitäten aufgezwungen aben

Diıe konstantınısche en! bedeutete zunächst eiıne rechtliche Gleichstellung VOoNn

Christentum und Römıischer Reichsreligion, auch hıer 1e dıe relıg1öse Pluralıtät
gewah Diıie ngs VOI utıgen Verfolgungen das Chrıistentum hrte jedoch
mehr und mehr se1ıner Begünstigung, bıs 6S schl11e3”11C eın Menschenalter spater ZUTr

Staatsrelıgion rhoben wurde Damıt begann eın Jahrhunderte dauernder Prozess, 1in dem
dıe Ausbreıtung des Christentums schrittweıise dıe typıschen ormen imperl1aler Expansıon
annahm

ıne wichtige Triebkraft in diesem Prozess Wal dıe Erfahrung, dass 6S in Westeuropa
mehrmals erneuten Christenverfolgungen kam, den Versuch machte, mıt
christliıcher 1SS10N dıe (irenzen hın ethnıschen Gemeiinschaften überschreıten,
ohne dass dıese polıtısch einer christlıchen Herrschaft standen. Aufgrund dieser

Erfahrung wurde CS ZUT faktıschen Norm christlıcher 1Ss1on 1m Bereich der westlıchen
Kırche, ass immer erst der Herrscher ZU Christentum bekehrt se1n uss(te, EeVOT mıt
der miss1i1oNarıschen Verbreıitung des Christentums der Bevölkerung begonnen
wurde.

aralle dazu nahm das Christentum nhaltlıch immer stärker Z/Züge einer imperlalen
elıgıon Diıie ROm, mıt der bereıts 1n der Römischen Reichsreligion eıne

ymbolı der Weltmutte verbunden Wal, bekam mıt dem ufstieg des Papsttums zuneh-

Zur Dıskussion dıe Interpretation der Edıkte Asokas OMBRI Der eravada-Buddhiısmus Vom alten

nNdıen Dis modernen STI Lanka, Stuttgart 1997, 135-138
| 2 Vgl H.- KAHL, Die ersten Jahrhunderte des missionsgeschichtlıchen Mıttelalters Bausteine für eine

Phänomenologie hıs 1050, In GMOG /1, 16
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mend auch für das westliche Christentum dıe Bedeutung eines relıg1ösen Weltmuittelpunkts,
VOoN dem eiıne Legıtimation dazu ausg1ng, dıe eigene polıtısche und relıg1öse Herrschaft
auszubreıten.

Die Verbindung VON Missjionsidee und imperl1aler Expansıon ermöglıchte eiıne
Umwertung, dıe auf dıe auer fatale Folgen aben sollte ährend In der Antıke be1 der
Ausbreıtung VOIl elıgıon UrCc. imper1ale Expansıon die Ausbreıtung der elıgıon immer
olge einer polıtıschen Expansıon onnte 191080!| Berufung auf dıe Missionsidee
eine verspürte Verpflichtung ZUT Ausbreitung der elıgıon auch ZU Anlass für polıtısche
Expans1on, für einen Angrıffskrieg werden

(Otto der TO 1ImM Jahrhundert Wäal auf christlıcher Seıte der der eiınen
olchen Angriffskrieg der 1ss1ıon wıllen hrte allerdings 1n dem Glauben, darın
1n arl dem Großen bereıits einen Vorläufer abDen uch der slam hat zeıtliıch paralle
dazu se1ne eigene Geschichte der Legitimatıon Von poliıtisch-miliıtärischer Expansıon mıt
der usbreitung der elıgıon.

Als das Prinzıp eiıner imperı1alen Expansıon Berufung auf dıe Missionsidee erst
einmal etablıert onnte es fast elıebig eskaliıeren und erreichte se1ınen Höhepunkt In
der spanıschen und portuglesischen rODeTrunN: VOI Sud- und Mittelameriıka.

Festzuhalten bleıibt allerdings auch, dass keiner eıt eın olches orgehen in einer
der miss1ionarıschen Relıgionen unumstritten Im Christentum behıelten Zwangstaufen
immer die CNrıistliche Tadıtı1on sıch. In jeder Generatıon Menschen mut1g
CNUg, dıe imperl1ale Expansıon des Chrıstentums Von der Basıs des ursprünglıchen
Miıssıonsgedankens her anzugreıfen. uberdem WAar 6S eiıne unmıttelbare olge der

begiınnenden roberung Südamerıkas, dass In Spanıen auf der Basıs der christlıchen
Menschheitsidee wichtige Grundlagen des modernen Völkerrechts entworfen wurden. *

Die 1SS10N des und beginnenden 1UN erstmals In größerem usmal}

protestantischer Beteiligung gılt vielTaCc. als der Höhepunkt eıner unheılıgen
Verquickung VOoN 1SS10N und imperl1aler Expansıon und damıt als eın selbstredender
Bewels dafür, dass 1SS10N se1ıtdem alle Legıtimität verloren habe

Tatsächlıic) richteten. dıe NEeEUu entstandenen protestantischen Missionsgesellschaften im
Verlauf des Jahrhunderts einen bıs in unbekannten 1Ier darauf, mıt ıhrer

Missionstätigkeıt die SanzZc Welt erfassen. !” Der Höhepunkt dieses Eıfers fıel zeıtlıch
mıt dem Zeıtalter des Hochimper1alısmus zwıschen SSÖ und 914 zusammen iıne SaNZCc
€e1 Von Missıonaren oder Missionsleıtungen erlag der Versuchung, zwıischen beidem
eıne Verbindung zıehen chrıstlıche 1SsS10n als Instrument dem Imperlalısmus ZUT

erfügung tellen oder umgekehrt die Kolonialherrschaft als wıllkommenen polıtıschen
ahmen für eıne erleichterte Missionstätigkeıt enutzen

13 KRETSCHMAR, Der Kalser auft. tto der TO und die Slawenmiss1ion, in MOELLER RUHBACH

Hg.) Bleibendes Im Wandel der Kirchengeschichti Kirchenhistorische Studien, übıngen 1973 1041150
14 GRUNDER, Welteroberung und Christentum. Eın 'andDuci ZUr Geschichte der euzell, Gütersloh 992, 2
15 Dıchtester USCdTUC| davon ist MOTT, The Evangelisatıion O the Orl In This Generation, New ork 900:

DERS., The Decisive Hour 0} Christian MISSIONS, New ork 1910
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Dennoch ist die protestantische Miıssıonsbewegung des 19 Jahrhunderts 191008 ZUT

verstanden, WE S1e ınfach als Verlängerung und Steigerung des Prinzıps auIffasst,
VoNn einem sıch als Mıttelpunkt der Welt begreiıfenden Machtbereich aus relıg1öse
Expansionspolıitik betreıiben.

Der Gedanke, dass der Protestantismus eine Verpflichtung weltweiter 1SS10N habe
und dass Jetzt dıie richtige e1ıt sel, damıt ernNst machen, wurde vorbereıtet Urc
1KOlaus Ludwiıg Traf VOIll Zinzendorf ZU ersten Mal Von 1ll1ıam Carey mıt einer
chrıft aus dem z 7972 propagiert. ‘© arey jedoch Wal e1in baptıstischer Dıissenter aus

England, der aufgrund se1ıner Erfahrungen 1mM eigenen Heımatland keine Veranlassung dazu
hatte, 1SS1o0nNn als Expansıon eines polıtischen Machtbereichs denken 1elmenr besteht
be1 arey die polıtısche Voraussetzung dafür, WAalUum gerade in der Gegenwa sıch dıe
Gelegenheıt weltweiıter 1SS10N biıeten sollte, 1mM Gedanken der Religionsfreiheıt, der
sıch mıt der amerıkanıschen Unabhängigkeitserklärung sechzehn Jahre ZUVOTI SOWIE mıt der
französıschen Revolution re1l Jahre ZUVOT eben erst In größerem Stil polıtısch Urch:

begann.
Abweichend VO Prinzıp der imperlalen Expansıon geht Carey alsSo gerade nıcht avon

aUs, dass der weltweıten protestantıschen 1Ss10Nn eıne Welteroberung UrcC cCNhrıstlıche
Maäaächte vorausgehen MUSSE 1elmenr Daut CI darauf, dass sıch der Gedanke der

Religionsfreiheit VOIN Amerıka und Frankreıich ausgehend NUun weltweıt ausbreıten werde
und dass 1€6S eine 1SS10N ohne efahr VOoN Verfolgungen ermöglıchen werde

Dıe Spur eiıner olchen Verankerung der Möglıichkeıt Von 1SS1o0N im Prinzıp der

Religionsfreiheit ass sıch In der protestantischen Miıssıonsbewegung mındestens bıs
Gottfried Wılhelm 1bnız in das - 697 zurückverfolgen hler allerdings och

eingeschränkt als Freiheit für die EATISUICHE Religion'® und zıieht sıch als ein kontinuler-
lıches klement über den Verlauf des und begınnenden Jahrhunderts hinweg,
immer wıeder große Hoffnungen geselzt wurden auf dıe Ausweıltung VoNn Religjionsfreiheit
als einem polıtıschen OT, der Miıssıonschancen eröffnen würde DiIies ist der eigentlıch
Iinnovatıve Gedanke 1n der Missionsbewegung dieser Epoche unbeschadet dessen, ass
dıe wen1ger mutiıgen (Gestalten diıeser Miıssıonsbewegung immer wıeder nach altbewährtem
Muster hre eigene Religionsfreiheit besten UrCc. die Kolonialherrschaft des eigenen
Herkunftslandes gewährleistet sahen

Das eigentlıch Aufregende diesem Gedanken eiıner 1ss1ıon der Prämisse
VonNn Religionsfreiheit esteht darın, dass CI wI1e keın zweıtes Konzept der gesamten
Missiıonsgeschichte interrelıg1öse Verbreitung fanı  Q

16 AREY, An Enquiry INtO the bligations O Christians Use Means for the Conversion O} the Heathens

(1792), Reprint London 891
| / AREY, ebı  A
I8 MERKEL, Von Leibniz und dıe China-Missıon. Eıine Untersuchung Der dıe Anfänge der protestanti-

schen Missıonsbewegung, Leipzig 920, 30 zıtiert AUSs eınem TIE VON panheım VO! prıl 697 »Un

JesuıiteMission aus der Perspektive der Religionswissenschaft  109  Dennoch ist die protestantische Missionsbewegung des 19. Jahrhunderts nur zur Hälfte  verstanden, wenn man sie einfach als Verlängerung und Steigerung des Prinzips auffasst,  von einem sich als Mittelpunkt der Welt begreifenden Machtbereich aus religiöse  Expansionspolitik zu betreiben.  Der Gedanke, dass der Protestantismus eine Verpflichtung zu weltweiter Mission habe  und dass jefzt die richtige Zeit sei, damit ernst zu machen, wurde — vorbereitet durch  Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf — zum ersten Mal von William Carey mit einer  Schrift aus dem Jahr 1792 propagiert.'® Carey jedoch war ein baptistischer Dissenter aus  England, der aufgrund seiner Erfahrungen im eigenen Heimatland keine Veranlassung dazu  hatte, Mission als Expansion eines politischen Machtbereichs zu denken. Vielmehr besteht  bei Carey die politische Voraussetzung dafür, warum gerade in der Gegenwart sich die  Gelegenheit zu weltweiter Mission bieten sollte, im Gedanken der Religionsfreiheit, der  sich mit der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung sechzehn Jahre zuvor sowie mit der  französischen Revolution drei Jahre zuvor eben erst in größerem Stil politisch durch-  zusetzen begann. !”  Abweichend vom Prinzip der imperialen Expansion geht Carey also gerade nicht davon  aus, dass der weltweiten protestantischen Mission eine Welteroberung durch christliche  Mächte vorausgehen müsse. Vielmehr baut er darauf, dass sich der Gedanke der  Religionsfreiheit von Amerika und Frankreich ausgehend nun weltweit ausbreiten werde  und dass dies eine Mission ohne Gefahr von Verfolgungen ermöglichen werde.  Die Spur einer solchen Verankerung der Möglichkeit von Mission im Prinzip der  Religionsfreiheit lässt sich in der protestantischen Missionsbewegung mindestens bis zu  Gottfried Wilhelm Leibniz in das Jahr 1697 zurückverfolgen — hier allerdings noch  eingeschränkt als Freiheit für die christliche Religion'® — und zieht sich als ein kontinuier-  liches Element über den Verlauf des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts hinweg, wo  immer wieder große Hoffnungen gesetzt wurden auf die Ausweitung von Religionsfreiheit  als einem politischen Faktor, der Missionschancen eröffnen würde. Dies ist der eigentlich  innovative Gedanke in der Missionsbewegung dieser Epoche — unbeschadet dessen, dass  die weniger mutigen Gestalten dieser Missionsbewegung immer wieder nach altbewährtem  Muster ihre eigene Religionsfreiheit am besten durch die Kolonialherrschaft des eigenen  Herkunftslandes gewährleistet sahen.  Das eigentlich Aufregende an diesem neuen Gedanken einer Mission unter der Prämisse  von Religionsfreiheit besteht darin, dass er wie kein zweites Konzept der gesamten  Missionsgeschichte interreligiöse Verbreitung fand. _  ® W. CAREY, An Enquiry into the Obligations of Christians to Use Means for the Conversion of the Heathens  (1792), Reprint London 1891.  !7 CAREY, ebd. 79.  1 F, R. MERKEL, G. W. von Leibniz und die China-Mission. Eine Untersuchung über die Anfänge der protestanti-  schen Missionsbewegung, Leipzig 1920, 39 zitiert aus einem Brief an E. von Spanheim vom 27. April 1697: »Un  Jesuite ... m’ayant communiqv& une relation distincte sur la liberte de 1a Religion chrestienne accordee authentiqvement  par le Monarqve de la Chine ...«.  ZMR - 85. Jahrgang : 2001 : Heft 2/3m’ ayant cCommunıqve une relatıon distincte SUT 1a ıberte de la elıgıon chrestienne accordee authentiqvement
PDar e Monarqve de la ıne
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Der wichtigste Umschlagplatz dieser dee Wal das annte Weltparlament der
Relıgionen In Chicago 8923 Geplant und durchgeführt VON 1ıberal denkenden Chrısten und
en aus dem (Osten der USA enen c$ Beförderung VON JToleranz und gegenseıtiger
Kenntnis den Relıgionen g1ng, Wal eine der nachhaltıgsten ırkungen dieser
Veranstaltung, ass eine el VON Jungen Delegierten nıchtchristliıcher Relıgionen das
Engagement kennen lernten, mıt dem andere Chriısten dUus demselben Teıl der USA für
eINe weltweiıte 1Ss1ıonN der Prämisse VON Relıgionsfreiheıit eintraten, und ass s1e eın
eben olches Engagement 1n ihre eigenen Relıgionen mıtnahmen. Zu Sınd hlıer In
erster Linıe der 18 Anagarıka Dharmapala dUus Sr1 Lanka, Gründer der Mahabodhi-
Gesellschaft, !” der 1N| Swamı 1vekananda der ZU Gründer der Ramakrıshna
Miıssionsgesellschaft wurde, “ und der Muslım Muhammad exander Russel]l Webb, der
als amerıkanıscher Konvertit für dıe Ahmadıyya-Bewegung In Nordindıen Vermiuttler
des edankens eiıner Missıionstätigkeit nach protestantıschem Vorbild wurde..*' lle dre1
Grupplerungen bauten In der Folgezeıt systematısch Missıonsaktıivıtäten 1n der westliıchen
Welt für ıhre jeweılıgen Relıgionen auf.

Der Übergang des Prinzıps VON 1SS10N der Prämisse der Relıgionsfreiheit In den
Buddhismus, den slam und den Hınduismus anlässlıch des Weltparlaments der Relıgionen
VonNn 893 Wal WwWI1Ie das Aufbruchssignal für eın VON da weltweit sehr asches Ansteigen
der Zahl mi1iss1ıonarıscher Relıgionen und Bewegungen. DIe me1lsten der se1lıt dem Ausgang
des Jahrhunderts NEeEUu entstandenen Relıgionen und relıg1ösen Bewegungen SInd ihrem
Weıtergabeverhalten ach als mi1issıonarısche Relıgionen beschreiben

Dadurch bedingt ist das Jahrhundert einem Zeitalter der 1SS10N geworden, WI1Ie
die Welt noch nıemals eın vergleichbares esehen hat Dies gılt 1mM quantıtatıven
Sınn nach der Zahl der m1ss1oN1erenden Relıgionsgemeinschaften, aber auch In einem
qualıtativen Sınn, denn 1n der Konstellatıon des Jahrhunderts hat 1SS10N weltweit
eindeutig nıcht als eın Faktor der Expansıon VonNn relıg1Ööser Monokultur gewirkt, sondern
ist einem entscheıdenden Faktor der Ausbreitung relıg1öser Pluralıtät geworden. SO
gehÖö 6S den Paradoxen des Jahrhunderts, dass 1SS10N für das Gegenteıl
Von dem In Misskredit geraten ist, Was s1e ZUT gleichen eıt aKTtIisSC. bewirkt hat

Was dem 1fe »M1SS10N« heute als nıcht »polıtically COTTeCI« gılt, meınt eigentlıch
weıtgehend das Ausbreitungsprinzıp der imperlalen Expansıon, das siıch sekundär und für
begrenzte eıt mıt dem miss1oNnarıschen Weıitergabeverhalten verbunden und dieses
überlagert hatte

Von der Relıgionswissenschaft darf erwartet werden, ass S1e In diıesem un
unterscheiden we1ß. Aus eiıner hiıstorisch beschreibenden Perspektive kommt nıcht
umhın, das Weıtergabeverhalten der meısten heutigen Relıgi1onen (Überschreitung VOoON

19 BENZ, Budchismus in der westliıchen Welt, in UL Hg.), Bu:  SMUS INn der genwart, reiburg
1970, 192f.

20 H.- MULLER, Die Ramakrıshna-Bewegung. Studien Ihnrer Entstehung, Verbreitung Un Gestalt, Güterslioh
936

ADDAD MITH, 1SSLION America. Fiıve "slamıc Sectarıan Communuities INn Or America, (Galnes-
V1 993,
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Grenzen der Abstammungsgemeinschaft be1 gleichzeitiger ahrung der Religionsfreiheit)
in Kontinultät sehen mıiıt dem Weıtergabeverhalten, das VON der Vorstellung eıner
prinzıplellen Gleichheit er Menschen ausgehend bereıts VO en uddhısmus
und dem en Christentum praktızıert wurde Eın sachgemäßerer Begrıiff als » M1SS10N«
ist für dieses Weıitergabeverhalten nıcht In 1C. Davon unterscheıiden ist eıne andere
Kontinuıntätslınie, die Von den Relıgionen der antıken Imperıen ausgeht und dıe sıch
zeitweilig mıt dem Ausbreıtungsverhalten VOT em des Christentums und des slam
verbunden hat Seı1it dem relıg1onsübergreifenden Au{fbruch eiıner 1SS10N der
Prämisse VOI Relıgionsfreiheit hat sıch beıides jedoch wıieder voneınander entflochten; auf
Seiten des Christentums kann die Irennung zwıschen Missionsidee und iımperıaler
Expansıon eute sowohl In der Theorie als auch In der Praxıs als abgeschlossen gelten.
Deshalb sollte INan dUus relıg1onswissenschaftlicher Perspektive heute nıcht mehr VON
1SS10N sprechen, als wurde imperı1ale Expansıon iıhren Wesensmerkmalen ehören.

Unter den Bedingungen einer pluralıstıschen Gesellschaftsordnung, W1IeE S1e VON eiıner
el moderner staatlıcher Verfassungen entwortfen wiıird (u VON der deutschen), 1st das
Ausbreitungsprinzıp der imperl1alen Expansıon geächtet. Abgelehnt 1st darın, dass eın Staat
sıch nach innen hın mıt eiıner bestimmten elıgıon identifiızıert und nach auben hın deren
Verbreıtung als eıne rage polıtıscher aC. behandelt, In beıden en Hınt-
anstellung VON Relıgionsfreiheıit.

Wo dıe Optıon der imperı1alen Expansıon ausgeschlossen 1st, leıben für dıe Weıtergabe
VON elıgıon noch Zzwel Optionen en die Weıitergabe nnerha der sStammungs-
gemeıinschaft und die m1ssı1oNarısche Form der Weıtergabe. Der gegenwärtige Dıskurs In
unNnsereTr eigenen pluralıstischen Gesellschaft unterstellt weıthın unangefochten aber auch
ungeprüft diesen beıden Optionen se1 die Weıtergabe innerhalb der stammungs-
gemeıinschaft bevorzugen. 1Ss10on gılt dagegen als nıcht eigentlich mıt eıner pluralıstı-
schen Gesellschaft vereinbar. Ist dies jedoch noch ratıonal begründbar, WC die TUN!
wegfallen, dıe auf einer Verwechslung VON 1sSs1ıon und imperı1aler Expansıon beruhen?

Fuür moderne pluralıstische Gesellschaften und ıhre staatlıchen Verfassungen ist der
Gedanke konstitut1v geworden, der ursprünglıch eınmal Voraussetzung für dıe Entstehung
m1issiıonNarischer Relıgionen WAaäl, der Gedanke nämlıch VON der prinzıplellen Gleıichheit er
Menschen unabhängı Von ıhrer erKun Eın frıedliıches sammenleben VOIl Menschen
verschıedener Herkunft In eın und derselben Gesellschaft ware ohne diese dee nıcht mehr
denkbar

Gleichzeitig rleben WIT heute In verschıedenen Teılen der Welt, WI1Ie fragıl eın olches
Zusammenleben 1st Gesellschaften brechen auseınander, In denen eine Koex1istenz über
ange eıt funktioniert hat Gewalt entsteht entlang VON Bruchlıinien, dıe anhand VOonNn

ethnıscher Zugehörigkeıt erzeugt werden, oft in Kombinatıon M1 relıg1öser Zugehörigkeıt.
Selbst In uUuNnseITeT eıgenen Gesellschaft spüren WIT, WwW1e schwıer1g die dee VOI der

Gleichheit er Menschen durchzuhalten ist Ethnische Fremdheıt wırd VoNn vielen als
Faktor der Verunsicherung erfahren, und dıie Versuchung 1st groß, den als TEM!
mpfundene Menschen dıe Verantwortung für wirtschaftlıche Krisensymptome
zuschieben.
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Diıe der Religionen In olchen Sıtuationen 1st ambıvalent: sS1e können wesentliche
mpulse Verständigung und JToleranz geben, S1e können aber auch die ahrnehmung
gegenseıtiger Fremdheıit verstärken und ONIlıkte schüren.

Zu einem konflıktverstärkenden aktor werden Relıgionen Dbesonders dann, WEeNnNn

Relıgionsgemeinschaften eindeutig als eiıner bestimmten ethnıschen Gemeininschaft
zugeordnet erscheıinen, WC also relıg1öse Unterschiede noch dıeselben Fremdheıits-
erfahrung verstärken, dıe UrCc. ethnische und kulturelle Fremdheıiıt ausgelöst werden.

Genau diese Sıtuation jedoch wırd reproduzıert und verstärkt, elıgıon auSsscC.  1eH”l1C
innerhalb Von bstammungsgemeıinschaften Oder ethnıschen Gemeninschaften weıtergegeben
wırd DZW dıe Gesellschaft dies VON den Relıgionen erwartet Die Weıtergabe Von

elıgıon UTE 1ssıon ist dagegen darauf gerichtet, dıe Deckungsgleıichheıit VonNn ethnıschen
und relıg1ösen Identitäten aufzuweıchen.

FEın eıspiel: der slam hat In Deutschland UrC. se1ine mi1iss1ı0onNariısche Praxıs
der Prämisse der Relıgionsfreiheit äangs dıe Grenzen der Immigrantengemeıinschaften
hınter sich gelassen, die ıhn ursprünglıch hıerher gebrac aben; 8 ist besonders dadurch

einer auch einheimischen elıgıon geworden. Die Zahl der Muslıme, die als Deutsche
Urc Konversion slam ekommen sınd, beträgt mıiıttlerweile bıs 100.000
Personen.“ Diese rTuppe onnte eın wichtiges Ferment dafür se1n, dıe islamısche
Gemeininschaft insgesamt einem integralen und verantwortungsbewussten Bestandte!il
uUuNsSeICT Gesellschaft werden assen WEeNnNn dıe Gesellschaft als SaNZC klug Ist,
diese Möglıchkeıit erkennen und eine entsprechende Vermiuttlerrolle der deutschen
Muslıme akzeptieren.“

Allgemeiner gesprochen: Missıon, sSOWeIt s1e der Prämisse der Relıgionsfreiheılt
erfolgt, kann In pluralıstıschen Gesellschaften eiıner entscheıdenden Kohäsıionskraft
werden. Der missionarıische Impuls, WIe 5E heute VON vielen Relıgionsgemeinschaften
gelebt wird, kann Identitäten schaffen, die YUuUCI den (tatsächlıchen Oder virtuell
erzeugten) Grenzen kultureller und ethnıscher Identitäten verlaufen Abb 4

iıne pluralıstische Gesellscha hat ihrer selbst wiıllen keıin Interesse daran, ass In
ihr relıg1öse Abgrenzungen geschaffen oder aufrecht erhalten werden, die scharf entlang
der Girenzen VOIl ethnıschen Identitäten SCZUSCH S1nd. Die Auswiır  ngen des M1SS10Narı-
schen Impulses auf eine pluralıstische Gesellschaft decken sıch deshalb eın uCcC weit
mıt dem E1igeninteresse pluralıstischer Gesellschaften

Natürlıch steht 6S pluralıstischen Gesellschaften nıcht all, die 1SS10N estimmter
Relıgionen für ıhre eigenen Interessen instrumentalısıeren, relıg1öse Identitäten QUCI

ethnıschen und kulturellen Identitäten NSÜUC| herzustellen uch dies ware eın
Verstoß} das Prinzıp der Relıgionsfreiheit. ach der anderen Seıte hın aber 1st 6S

nıcht alleın eın Verstoß die Relıgionsfreiheit, sondern aruDbDer hınaus noch ırratıonal

» SPULER-STEGEMANN, Muslıme In Deutschlan: Nebeneinander der Mıteinander?, reiburg 998,
23 Dazu ausführlıch FELDTKELLER, Ist diıe eutsche Gesellscha: en für Muslıme?, in ECKER Hg.) Miıt

dem Fremden en Perspektiven einer eologie der Konvıvenz (FS 0M SUNDERMEIER), Religionen
Regionen, rlangen 2000, Anl
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und für den Eerhalt eiıner pluralıstiıschen Gesellschaft schädlıch, WC UrC eiıne
zıvilrel1g1ösen Konsens 1Ss1ıon geächtet wıird WIe dies In uNnseIiIel Gesellscha de
facto gılt

Pluralıstische Gesellschaft

Identıität

Weıitergabe VONN elıgıon
UTC| 1ssıon

a D  33805  SR S  2575755555

Abb Schemati-
sıerte Darstellung
der Weıtergabe VONn

elıgıon In einer
pluralıstıschen QQgEBIIHI M

UOIS1IY
QIEUIDUUI
der

HEYISUTIWISSSUNWUWELISG V
Gesellschaft 5 8  583559{[9410)[11UX

9YUISIUYIO
JE USD]

9{ [SIN3 [
QUISIUY]9
JEIUSP]

9{ [SI1)]IUM
QUYISIUYIS
JEJ1U9D]

Dıe natürlıcherwelise In einer pluralıstischen Gesellschaft auftretenden und für ıhren
Fortbestand auch eın uCcC weiıt konstitutiven Formen der Weıtergabe VOoN elıgıon
sınd dıe Weıtergabe innerhalb der Abstammungsgemeıinschaft und dıe Weıtergabe urc
1SS10N. In unseTeT gegenwärtigen Gesellschaft steckt beides in einer Krise.«

kKkehren WIT zurück Ausgangspunkt uUuNnSsSereT Überlegungen ZUTr Beziehung VOIN

Relıgionswissenschaft und Missionswissenschaft.
Was sıch aus der Perspektive der Religionswissenschaft über 1SS10N In ihren interrel1ı-

g1ösen /Zusammenhängen läasst, zweiıfellos eine weitere Erforschung. Hıer ist
In der Relıgionswissenschaft eine noch wen1g bearbeiıtete Forschungslücke en Der
darzustellende Sachverha 1st durchaus ambıvalent, doch daraus eıne Verweigerung und

24 Vgl azu FELDTKELLER, Pluralısmus Wäds nun? Eıne missionstheologische Standortbestimmung, in: ERS

Ih SUNDERMEIER Hg.) Missıon In pluralistischer Gesellschaft, ran 1999, 2652
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Stigmatısiıerung der wıissenschaftlıchen Beschäftigung mıt 1SS10N abzuleıten, ware
irrational.

Gleıichzeitig lässt sıch be1 einer abgewogenen Betrachtung dus der IC der Relıgions-
w1issenschaft auch eın sinnvoller rund erkennen, WAalUulln CNrıstlıche Theologıe sıch nıcht
w1issenschaftlıch mıt 1SS10N beschäftigen sollte

Die Geschichte des Christentums ze1igt Zr Genüge, dass mıiıt seinem m1ssi1oNarıschen
Charakter Gefahren und Versuchungen verbunden S1INd. Genauso offenkundıg ist jedoch
gerade dus relıg1onswissenschaftlicher Perspektive, dass das Chrıistentum seınen M1SS10Narı1-
schen ar.  er nıcht ınfach ablegen kann Eın Christentum eın mıt dem Weıtergabe-
verhalten der elıgıon einer Abstammungsgemeinschaft ware keın Christentum mehr Es
würde sıch auch inhaltlıch entscheıdend verändern und 6S gıinge damıt verloren als eine
wichtige Trägerın der dee VON der Unteilbarkeit der Menschheıt.

Der eINZIE sıinnvolle mıt einem grundlegenden Wesenszug eiıner elıgıon,
der zugleıich Chancen und (Gefahren In sıch ırgt, ist eıne wıissenschaftlıche Aufarbeıtung
auch dUus der Innenperspektive dieser elıgıon heraus.

SO esteht VON einer Relıgionswissenschaft her, dıe 168 beschreıiben kann,
geradezu eine Verantwortung dazu, die CANArıstliche Theologıe In dıe Pflıcht rufen für
e1INe wıissenschaftlıch fundıerte Beschäftigung mıt dem mıss10Narıschen Charakter ihrer
eigenen elıgıon.

1ne möglıche, TEINNC nıcht notwendıge KOnsequenz dus diesem Ruf ZUT Verantwortung
VON der Relıgionswissenschaft die Theologıe ISst, €el1| Forschungsaufgaben In einem
L ehrstuhl mıteinander verbiınden:
&. eine Relıgionswissenschaft, dıe 1mM Horizont der gesamten Relıgionsgeschichte neben

vielem anderem, womıt sS1e sıch beschäftigen hat auch 1SsS10N interrel1g1Öös als
Charakteristikum einer bestimmten ruppe VOoN Relıgionen beschreıiben kann,

« und Missionswissenschaft als dıejen1ige Dıszıplın der Theologıe, deren spezıfısche
Aufgabe 6S ist, die missionarısche Eıgenart des Christentums wissenschaftlıch
reflektieren.“

Zusammenfassung: Aus der Perspektive der Relıgionswissenschaft betrachtet findet sıch »M1ss10n«
In einer Mehrzahl VO Relıgionen: VO  —; Anfang Buddhısmus. Christentum und siam seıt dem

in eıner TasSC wachsenden ahl weıterer Relıgionen. Miıssıon ırd unterschiıeden VO  —; wel
anderen Formen der Weıtergabe VO  —_ Relıgion, nämlıch Weıtergabe en VON Abstammungs-
gemeınschaften und Weıtergabe Z/Zuge VOoONn imperı1aler Expansıon. Miıssıon kommt überall dort
zustande, durch iıne Überzeugung VO gemeinsamen Menschseın er enschen nıcht mehr
plausıbel ist, dıe Relıgionsgemeinschaft auf dıe Abstammungsgemeinschaft beschränken Da ıne
solche Überzeugung zugleıich den Voraussetzungen moderner pluralıstiıscher Gesellschaften zählt,
ist das Verhältnis zwıischen pluralıstischer Gesellschaft und Miıssıon Neu bedenken

Zur Dreierkombination VOon Religionswissenschaft, Missionswissenschaft und Ökumenik, wıe SIE VO Verfasser
dieses rtiıkels In Berlıin vertreien ist, vgl FELDT! Ökumene, Miss1ions- und Relıgionswissenschaft eıne
Verhältnisbestimmung, ıIn Ch DAHLING-SANDER [n RATZERT (Hg.) Leıitfaden Okumenische eologie, Wuppertal
1998, AD
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UMMAFrYy Seen irom the perspective of Comparatıve relıg10n, »M1SS10N« 1S (01008( In pluralıty of
relıg10nsS: firom theır begıinnıngs in Buddhısm. Chrıstianıty, and slam, Since the 19% CENLUTY In
increasıng number of other relıg10ns ell The pOSItIONS 1SS1onN besides [WO er forms
of passıng relıgıon that wıthın the cCommunitıies of descent in the CON(texTt of imperı1a]l
expansıon respectively. Mıiıssıon Can be observed wherever dea of OIMNlEC mankınd vo1ds the
restriction of rel1g10us Communıty the Community of descent Since such dea 15 the SaJmMlle
iıme ONE of the prerequısıtes of modern pluralıst socıetles, the relatıon between pluralıst soc1ety and
1SS10N needs be discussed beyond the assumptıion hat ere 1S place for 1SS10N in pluralıst
soclety, it IS wıdespread In Central kurope oday

SUumarı0: es 1a perspectiva de las CIlenc1as de las relıgı0nes, e] fenomeno de 1a »M1S10N« exIiste
varıas relıg10nes: aD Inıt10 e] Budısmo, e] Cristianismo e] slam, es e] sıglo AI

nüumero crecı1ente de Oftiras relıgı0nes. La MI1IS1öN dıferenc1ıa de las Otras dos formas de transmısıön
de la relıg10n, SCa POT med1o0 de la comunıdad etnıca DOI medi10o de la eXpansıon imper1al. La
MmM1IsS1öN tiene Jugar, cuando la mayorl1a de las de unNna comunıdad COmpariten la CONVICCION
de quC puede reducır 1a comunıdad relıg10sa la comunıdad &tnıca. OMO dıcha CONVICCION

uUuNnNO de 108 presupuestos de las socıedades modernas plurales, CONvIıene ICDCNSAT la relacıon entre
sOocı1edad plural mMI1s10N.
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